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Uatur

MikroskopischeBeobachtungen über die Blutkörpev
chen der Säugethiere.

Von Dr. Gulliver (als Anhang zu Gerber’s allgemeiner Ana-

tomie).

Aus der Tabelle, welche Gulliver am Ende seiner
Abbclndlunggiebt, geht hervor, daß er die Größe der Blut-
körperchenbei nicht weniger als 175 Säugethieren gemessen
har, so daß seine Bemerkungen über diesen Gegenstand von

Werth sind. Er bemerkt, daß die Körperchenan Größe
b« ÄstselbenSpecies, in demselben Alter variiren, und daß
es nichtungewöhnlichist, die Mehrzahl der Scheibchen von

zlvtl VOMlnnnderverschiedenen Größen zu sehen, indem die

einen um die Hälfte oder zwei Dritttheile die anderen an

GroßeEbrktreffemNur die größerenscheinen die regelmä-
ßigen»Kokp"chmzU seyn und laufen in die charakteristischen
Schwanzeeauchwas bei den anderen nicht der Fall ist. Die

klelMU«-Kokp"chmzeigen auch nur im geringen Grade den

all·fgetllebMM·Rand oder das becherförmigeAussehen der
gloßekrm DIE Scheibchen schrumpfen auch oft zusammen,
Vka bkkommm Falten nach der Ertravasation.

CI ist bskannVdaß- obklklsiches eine für die Sänge-
khiskk AUSPMSIUE·R«8«ist« daß die Blutkörperchen des
Embryo größkksind- AIS die des Erwachsenen, dieses doch
nicht immer der Fall ists sp bat er sie in einem spät-km
Stadium der Schwangrkfchaft kleiner, als die der Mumk
qbek auch von derselben Größegesehen.

,

Seine Tabellen zllgsne daß keine Uebereinstimmung
stattsindet zwischen der Große des Thieres und der der Blut-
kzkpkkchmzaber er glaubt, daß ein Verheiltnißder Akt in
den Arten derselben Familie stattfinde, welches die Messun-
gen auf seinen Tafeln im Allgemeinenangcibenz doch lassen
sie, nach unserer Meinung, keine solcheVerallgemeinerungzu,
So haben die Hauskalze,der NorwegischeLuchs Und der Serval
größereBlutkügelchen,als vie größerenArten derselben Gen-
tung, der Guepard und die Pardelkatze. Der Esel, das
Dschigqetai(Großohr)undBurchell’s Zebka haben größere
M— 1668.

hunde.

Blutkügelchen,als die größermArten, wie das Pferdz der

Ariss (Bengalische) Hirsch und der Dammhirfch größere,als

der Rehbockz das grunzende (Yack) und· das gemeine Rind

größere,als der kasfcrischeBüffel; die gemeine Maus grö-
ßere, als die gemeine Ratte u. s. w. Herr Gulliver be-
merkt richtig, daß keine nothwendige Verbindung zwischen
der Größe der Körperchenund der Art von Nahrung, wel-

che das Thier genießt, zu bestehen scheint.
Herr G u l live r nimmt dann die verschiedenen Klassen der

Seiugethiere en dåtail durch, indem er bei einer jeden die

individuellen Eigenthümlichkeitender Blutscheibchenangiebt.
Er fand, daß der Elephant die größtenund das Zwergen-)-
schusthier (der Napus most-has Javanicus) die kleinsten
Blutkörperchenunter allen Säugethieren haben.

Die Blutkörperchenwerden im Allgemeinen beschrieben
als platte, runde Scheibe-n mit abgerundeten Reindern,«un-

—

gefeihrE mal so breit als .dick. Die Scheiben sind«9lw0hn-
lich plett, zuweilen in der Mitte eingedrückt,zuweilen ans-

getrieben und mitunter tellersörmig.Bei den Camelacea

sind die Scheiben oval. Die Blutscheibrben Mhmm Ost eine

oblonge, birnsörmige,vieleckige und sförrtliseGestalt an,
und körnige oder drüsige Scheiben können lm Blute zu

allen Zeiten gesehen werden. Diese lebkkken fand Herr G.

stets im Blute der jungen Hunde und.Kaben.Sie sind
etwas kleiner, als die gewöhnlichenSchelkkne ·UMEgelmäßig
im Aeußeren,leicht abgeplattet oder fast kUUVUchmit ange-
hangten Körnchen oder MassentbeilchkII-·MDUkchmessekvka

Jst-m bis THE-» eines Zelle-— Ecktge Theilchenfinden
sich viele im Blute, und Körnchen konnten oft, en ihken
Ecken vorspringend, bemerkt werden.

«

Verm jungen Embryo »ing sich ble Körperchenlinsen-
förmig oder kreisförmigVVU GistasksBekannt ist es, daß
man unter dem Mikroskope M Kokpekchrnihre Gestalt ver-

ändern sieht.
·

Nach Herrn Gulltver kann der färbendeBestandtheil
aus den Blutkörperchendurch Auswaschenmit Wasser entfernt
werden, Wolan M Mikktiflkckverschwindet. Er schreibt
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daher diese Erscheinung der Anhäufung des -«färbendenBe-

standtheils besonders an der Peripherie zu. Nach Entfernung
des färbendenBestandtheiles verschwand auch das gezarkte
Aussehen der Blutkökperchen,weshalb er glaubt, daß dieses
nur durch eine Theilung des Färbestoffeshervorgebracht
werde. Er vermochte sich nie deutlich von der Gegenwart
eines Kerns in den Blutkügelchender Säugethierezu über-

zeugen, aber bei den niederen Wirbelthieren war der Kern

deutlich sichtbar. Außer den Blutkörperchen, giebt Herr
Gulliver an, kommen auch weiße Kügelchenvor, welchen

Herr Mandl den Namen «Fasersioffkügelchen«gegeben
hat. Diese Kügelchenhaben ungefähr einen Durchmesser
von 37153 eines Zolles. Sie sind kreisrund, halbdurchschei-
nend und körnigoder glatt an ihrer Oberfläche-;Essigsäure
läßt zwei bis drei Kerne in ihnen erkennen. Diese Kügel-
then scheinen bei allen Thieren von derselben Größe zu seyn
und in keiner Beziehung zur Größe der Blutkörperchenzu

stehen. Die eigentliche Beschaffenheitderselben ist noch nicht

genügend dargethan, Mandl hält sie für Faserstoffkügels
"chen, Wagner und Müller für ·Lymphkörperchen.Zu
riner Vergleichung dieser Kügelchen mit den Faserstoifzellen
und deren Kernen. sind die Messungen einiger der letzteren
angegeben. Er hält die Lymphkügelchenund weißen Blut-

kügelchenbei den Amphidien für Eins und Dasselbe, weil

irnan sie sogar im Blute rirruliren sehen kann zweifelt aber

daran, daß dasselbe bei den höherenThieren der Fall ist.
Herr Gullioer schreibt die Gegenwart dieser Kügelchen
einer Krankheit zu, da sie weit zahlreicher bei entzündlichen
und supvurativen Krankheiten vorkommen. Herr G« hat
sie an einem anderen Orte, wegen der großen Aehnlichkeit
mit Eiterkügeilchen,als solche beschrieben.

Kleine Körperchenvon weißer Masse kommen auch in

dem Blute der Thiere vor, welche an verschiedenen Krank-

heiten gestorben sind. Er fand, daß das milchige Serum

abhange von dem Vorkommen sphärischerPartikelchen von

so ausnehmender Kleinheit, daß man sie nur durch die stärkste
Vergrößerungwahrnehmen kann, Diese Partikelchen schie-
nen mit der molekuläkenGrundlage des Chylus identifch zu

sehn. Er traf auch auf Körperchen,welche denen der Milz
und Suprarenalkapseln glichen. Nichts Genügendesist im

Bette-ff des Nutzens oder der Bildung der Blutkörperchen
festgestellt. Er erwähnt indes- daß er kleine Körper sich
von den kömigm Partikeln lösen und in dem Serum
weiter gehen gesehen habez aber weit häufigerheften sich
kleine Kkeife an die unregelmäßigenund gezackten Körper-
then an.

Ueber die Blutkörperchen der Vögel. Herr
GUIUVOI giebt auf Tabellen die größtenund kleinsten Durch-
messer der Blutkökperchenvon nicht weniger als 204 Vögelnan-

woraus hervorgeht,daß weit weniger Verschiedenheitin ihrer
Größe« Als in oek bei den-S.iugethieren, stattfinde, Ver

kleinsteDukchmtfferkommt im Allgemeinen dem Durchmes-
ser der Sckugkkhierblutscheibchennahe. Ihr Längenburchs
messerbeträgt zweimal weniger, als ihre Breite, und ihke
Dicke ungefährein Drittel der Breite. Alle sind oval, abtk

die Form des Ovals varilrt. Sie sind im Allgemeinenplatt,
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ohne Eindruck oder Erhebung in der Mitte. Kerne sind in

jedem Körperchensichtbar. Es ist bekannt, daß- wenn ein

Tropfen Essigsäurezu den Blutkörperchender Vögel hinzu-
gefügt«wird,das Gesichtsfeld sich sogleich mit den Kernen

füllt. .
,

JnBetreffder Tuberkeln sagt Herr Gulliver, daß
vftdie genaueste UntersuchungNichts mehr ergab, als körnige
Masse, kleine Kügelchen und gestaltlose Flocken oder Frag-
mente. Zuweilen sind die Fragmente-deutlicher, aber stets
Zellen oder Kernen unähnlich,und die kleinen Kügelchen
heften sich an sie an· In kleineren Tuberkeln zeigen sich
Körperchenvon der Beschaffenheitder Zellen und deren Ker-

ne, indem ihre Hülle entweder fehlt, oder von einer kleinen

körnigen lemdlågt verdeckt wird. Nur in kleinen und

neu gebildeten Tuberkeln sinden sich vollkommene Zellen.
Er hält es deshalb für wahrscheinlich, daß die Tuberkelmas
teries aus Zellen entstehe, aber wesentlich von der Materie

plastischer Erfudationen abweiche, da ihre primitiven Zellen
nur zurückschreitenund entarten, nicht sich, gleich der Lhmphe,
vervielfältigenund organisirte Keime bilden können.

Ueber den olxylus und die Flüssigkeit der

Thhmuss und der lymphatischen Drüsen Der

clrylus wird als eine zusammengesetzteFlüssigkeitbeschrie-
ben, bestehend

l. aus ausnehmeud kleinen sphärischenTheilchen, tret-»
che die Molekulärbasis der Flüssigkeitbilden;

2. aus KügelchenzZ. aus Blutkörpercheni4. aus

Oelkügelchenund 5. aus kleinen Kügelchenvon ungleicher
Größe. Die kleinen Kügelchen, welche die Molekulärbasis
bilden, haben einen Durchmesserzwischen Jzäzz und THE-»
eines Zolles und bedürfen sehr guter JUstkUmente,um sicht-
bar zu werden. Die chemischen Eigenthümlichkeitendieser
Basis sind die«daß weder durch Alkalfsche oder Erden-Sale
noch durch Alkalien, noch durch Essig-, Salz-, Eitronem oder

Weinsteinsäureirgend eine sichtbare Veränderung an den

Theilchen bewirkt wird —- Mlk die Essigsäure häuft die

Molekule zu Massen zusammen. Sie wird durch Aether

scheinbar aufgelös’t, aber man sieht die Theilchen unverän-
dert darin umherschtviMMkL G, sieht die Molekulärbasis
des Chylus für einen besonderen Stoff an, bemerkenswerth
dadurch, daß er aus ungemein kleinen Theilchen zusammen-
gesthk ist« Welche ZU Aether löslich sind und unverändert

durch zahlreiche Agentien, welche auf die Chyluskügelchen
-einwirken, bleiben·

Diesen Stoff hat er oft im Blute entdeckt, wenn es

währendder Verdauung dem Thiere entzogen wurde. Die

Chyluskügelchenwerden als kleine, körnige,sphärischeKör-
ptxk von verschiedener Größe beschrieben, welche selten eimkt
Kern darbieten, aber zuweilen 2 oder 3 Centralmasientheil-
chm haben. Salzsäure soll diese Kügktchkkkaufspaktikelchen
von ungemeiner Kleinheit reducsiren. Der Cholus aus dem

duetus thoracicus umschließtbei'm anguliren alle Ehh-
lllskügelchemso daß keins derselben in der ausgepreßtenFlüs-
sigkeit zurückbleibt.Er erwähntjedoch als bemstkmswtkth,
daß die Kügelchenin Haufen eine weniger regelmäßigeGe-

stalt zeigen, wiewohlsie an Menge zugenommen haben.
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Die Blutkörperchendes Chylus sind oft an den Rän-
dern unregelmäßiggttühnt oder gekörnt,und bei vielen sind
die kleinen Kügelchm so regelmäßiggeordnet, daß es wahr-
scheinlich wird- M der äußere gefärbteTheil des Blutes
sich auf diese Weise bilde. Sie waren auch gewöhnlichklei-

ner, als Blutscheibchen aus dem Herzen.
«

Die kleinen im Chylus gefundenen Kügelchenbetrachtet
er als eiweißaktig—Sie sind nicht löslich in Aether und

von sehr verschiedenen Größen.
Wenn ein Thier fastet, so verliert bekanntlich die Flüs-

sigkeit der Gekrösdrüsenihre Molekulärbasisund wird schein-
bar identisch mit der der Lymphdrüsen,nämlich halbdurch-
scheinend und hellbraun gefärbt, viele Kügelchenentbaltend.
Die Thymusflüssigkeit,in welcher diese Küe;elchenset-r zahl-
reich sind, wird rahmartia und opak. Aus den chemischen
und mikroskopischenDetails der Charactere dieser Kügelchen
der Thymuss und Lymph-Flüssigkeitscheint hervorzugehen,
daß sie «wahrscheinlich identis

«

sind. Aus der Beobach-
tung, daß die Globularpartikelchen besonders zahlreich sind,
nachdem die Flüssiekeit durch diese Drüien gegangen ist,
schließt er, »daß die Gekrös-, Thymus- und Lyrnphdrüsen
WahkscheinlichOrgane der Ernährung sind, in welchen die

Vonden Lhmphgefäßenaufgenommene, aus den Nahrungs-
mitteln ausgeschiedene Materie und der durch die zuführen-
den Milchgefäßeempfangene Chylus einer zweiten Verdauung
oder Verarbeitungunterworfen werden, um so modificirt
und zubereitet zusdem Wachsthume und derErhaltung des

kThieres beizutragen.« Als Beweise für diese Ansicht wer-

den angeführt:das Hinfchwinden des Körpers, wenn diese
Theile affirirt werden; die Abnahme dieser Flüssigkeitenbei

MslkgkldafterErnährung, und das Einschrumpfen dieser
DklksmU- s. w. Er glaubt, daß diese Kügelchenin vielen

Besithngmbru«Kernen der Primärzellenanalog sind, und

daßs« Wühkschttnlichebenso viele Keime für die Bildung
dleskk Sigmseyn Wogen, welche genau mit der Entwicklung

ifgahtlltkllchm
Gewebe im Allgemeinen zusammenzuhängen

eine .

Die plllpa der Nebenniere wird beschrieben, als zu-
sammengesetzt Aus einer Unzahl von kleinen, ölartigen
Küaelchem WichtM Durchmesservon THE-IF »die J-1—«-«
variiren. E8·Wlkdekwahnkedaß diese kleinen Körpertät-der
Von Mineralsaurrm noch von alkalischem erdigen oder me-

tallischen Sslsme UPchVZUAether affirirt zu werden schei-
nen. Bei vielen Wiederkauern sind diese kleinen Kügelchen
weniger zahlreichvorhanden, indem sie durch Körperchener-

setzt werden, welche den mephkörperchengleichen und wahr-
scheinlich Zellen oder Kerne sind. Jn dem Blute aus dem
anösm Sinus der Nebenniere hat er oft kleine Kügkkchm
entdeckt, welche nicht ven denen der Drüse unterschian
werden konnten. Er hält daher die Venen für ausscheidende
Gänge d» Dküsp Ek hat dieselben Kügelchen in Menge
in h» pulpa der Nebenniere einigtr Vögel Und AMpbibien
z«m»kk» (Eainh. Med. and sura Journal, Juiy
1842.)
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Von dem Einflusse, welchen die durch farbige
Gläser gegangenen Sonnenstrahlen auf die Pflan-

zen und das Keimen der Saamen ausüben.
Von Herrn Zantedeschi.

(Bericht der Commissäre Dutrochet, de Institu, Ad. Bron-
gniart und Boussingault.)

·

·

Arn Schlusse seiner Abhandlung faßt der Verfassek.k,se
allgemeinen Resultate, zu denen er gelangt ist, folgende-
maaßen zusammen:

Aus den sämmtlichenhier mitgetheilten Beobachtungen
ergiebt sich:

l) Daß die Vegetation unter dem Einflusse des far-

bigen Lichts träge von Stätten geht, was bereits von Se-

nebier und Carradori beobachtet worden war.

L) Daß die von Senebier in Betreff des Keimens
der Saamen beobachtete Ordnung durch meine Beobachtungen
nicht bestätigt worden ist. Bei Senebier’s Versuchen
fand dieselbe in der Richtung vom Violet zum Noch stati;

wogegen sie bei meinen Experimenten in Betreff des Saa-
mens von lberis amara vom Noth zum Gelb und Vio-

let, und rückiichtlich des Saamens von Eclijnocactus
ottonis vom Violet zum Noth und Ger ging. Sofand
ich sie auch in Bezug auf das Ausschlagen der Knollen sder

Oxalis nurltiflora vom Roth zum Gelb und Violet ge-
hend, während, nach Haut, die Tulpenzwiedeln unter

orangefarbenem Glase am schnellsten, unter blauem lang-
samer und unter grünem noch langsamer treiben-

Z) Daß, rücksichttichdes Wachsthums in die Länge,
die von Senebier aufgestellteOrdnung sich ebensowenig
vollkommen bestätigthat, indem seine und meine Versuche
wohl in Bette-ff der Ertreme übereinstimmen,d- hie fül-
den Fall der Dunkelheit das Maximum und für den der.
Abwesenheit jedes farbigen Schirms das Minimum kkgkbmz
allein in den Mittelgliedern voneinander abweichms Nach
Senebier’s Versuchen findet vorn Gelb nach dem·Vio-
let und Noth zu Abnahme statt, und, nach den meinigen,

nimmt das Wachsthum bei Oxalis multitlora vom Roth
nach dem Biolet und Gelb, bei’m Ecltillocactlls vom-
Violet nach dem Gelb und Noth zu ab. FAUST sind, nach

Senebier, die Stängel um so durchschcksnthdkkUnd schwä-

cher, je schneller sie in die Länge wachsen, Wahrend ichNach-

stehendes beobachtet habe: der Stängel einst Oxalrs mitl-
titlora hatte unter dem himmelblauen Glase (turcliin0)
eine Länge von 42 Centimetern erreicht. eDennochzeigte
der zweite durchaus keine Neiaung zum BIUNUZ der dritte

oder kürzeste,welcher unter dem (M·UgefatbenenGlase ge-

wachsen war, trieb einige Knospe-Ue die aber absielen, wäh-
rend der unter dem blauen Glase ·gtwachsenelängsteStän-
gel drei vollständigeBlüthen entwickelte.

4) Daß die ven Stvlbltk dem violeten Strahle

beigemessene sp.-eielleKraft- die Blätter der Pflanzen glrün
zu färben, in der Thale PlflchMtine Versuche mit der Im-

patiens balsamina bestakliik Wlkdeindem bei dieser Pflanze
der violete Strahl- dtk SenebierschenAngabe gemäß,nicht

nur weit kräftiger, als der rothe und gelbe, sondern sogar
18 4
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wenigstensebenso kräftig, als das weiße Licht, wirkte; wo-

gegen bei den Ernerimenten mit der Oxalis multilloka das

Resultat nicht in gleicher Weise aussiel.
Z) Daß, in Betreff der Fähigkeit, die Pflnniln zll

kräftigen,die von Senebier dem violeten, im Vergleiche
mit dem rothen nnd gelben Strahle zugeschriebene niedere

Kraft weder durch Poggioli’ s Versuche, noch durch die-

jenigen bestätigtwird, die ich mit der Oxalis multijloka
anstellte.

6) Daß, rücksichtlichder Kraft. die Vegetation zu bl-

schleunigen, die, nach Poggioli, dem grünenStrahle,
im Vergleiche mit dem rothen, inwohnende geringtke Kknsl
durch die von mir mit lmpatiens balsarnina, Ooymum
viride und Myrtus most-hatte angestellten Versuche be-

stätigt wird.

7) Daß der Fall, in dem sich der irriftigende Einfluß
am ausfallendsten wahrnehmen ließ, an einer 0xalis inul-
tiklora beobachtet ward, welche der Einwirkung des him-
melblauen (tukchin0) Glases ausgesetzt war.

8) Daß bei meinen Versuchen die Stångel der Oxass

lis multisloka, wenn ihnen das Sonnenlicht durch oranges
rothe «) und gelbe Gläser zuging, sowie die Stänskc M

lmpatiens balsamina, wenn sie dasselbe durch orangefar-
bene und gelbe Gläser empfingen, sich in verticaler Stellung
erhielten, während sie sich dagegen nach der Seite, von

welcher das Licht kam, neigten, wenn ihnen das letztere
durch Gleise-r von irgend einer andern Farbe zuging. (Com-
ptes rendus des söances de Pakt-. d. sc., T. XVI.

No 15., Avr. 1843.)

Ueber die Temperatur der Sohle eines Schachtes
in der Tosranischen Maremma

Glas einem Briefk des Herrn Ch. Matteucri an Herrn Arago.)

Zwei Miglien von Monte-Massi, in der Provinz
Groffeto, hat mau, unter der Leitung des Berg-Jugenieurs,
Herrn Petiot, einen Schacht abgeteuft, um Steinkohlen
aufzusuchen, nachdem man vorher mit Erfolg danach ge-

schükfkhgtkk, Derselbe hat bereits 342 Meter Tiefe, und

seine Sohle besindet sich 289 Meter unter der Meeresfiåche.
Das durchbohrte Gebirge besteht aus einem sehr mächtigen
denerdelager und mehktltn Schichten weißen Sandsteins,
Welcher ein erstes Flösz von stbk geklngtkSchieferkohleüber-
lagert. Dann kommt stark dituminöserThonschiefer und

endlicheine sehr mächtigeSchicht Maschtlsand (grås co-

9U11118t)-welcher oie Decke des zu Tage aufgehenden Koh-
lenflötzesbildet. Mein gelehrter Eollege und Freund, Herr
Pilln- welcher mich, nebst dem Dr. Bunsen von Mar-

bng- aus diesem Ausfluaebegleitete. wird Hlkkn Elle de

Benunlont genauere Nahrichten über die durchbrochenen
Gebirgsartrn geben. Ich, meinkskheils, will über das Re-

sultat Unskklk Beobachtungerin Betreff der Temperatur des

st) Wahrscheinlichfehlt im Originale ein Kommt« sO daß Oben-

statt orangewlht beuge okangs): orangefarbene, rvtbd
ckongsi OWISO tu lesen wäre. Der Uebers.

M

Schachtes berichten. Am 10. (April?) betrug die Tempe-
ratur um Mittag an der Bodenoberfläche-I- 16,30 Ernäng
bei 123 Meter unter der Erdoberflachesi- 2503 an der

Sohle des Schachte-s, d. h., 342 Meter unter der Boden-

oberslliche,zeigte das bis in diese Tiefe hinabgesenkteThermoi
-i- Z9,20.« Der Schacht ist durchaus wasserlos und sehr
gut gelüstet. Gewöhnlicharbeiten darin nur zwei Leute.

Glücklicherweisewird man, wegen der malakia, in zwei
bis drei Monaten aufhört-n in diesem Schachte zu arbeiten,
und ich sehe für diese Zeit eine Anzahl Thermometer in

Bereitfchaft, um sit bei verschiedenen Höhen im Schachte

zu befestigen und die Temperatur desselbengenauer und ke-

gelmäßigerzn still-EIN Mehrere Miglien von dem erwähn-
ten Schachte hat dtkselbt Jugenieur einen zweiten adgeteuft,
der nur 68 Meter tief ist. Seine Bemühungen sind in

diesem Falle mlk VollstjindlgsmErfolge gekröntworden, in-

dem er dort zwei Flobe von etwa IF Meter Machtigkeit
entdeckt hat« welche Steinkohlen erster Güte liefern. Bei

der Destillation giebt dieselbe 60 Procent sehr rompatter
Corre. Die Temperatur ist auf der Sohle dieses Schach-
tee st- 25,8 Ectuigti Es ist zu bemerken daß oek Schacht
von Monte-Mi1ssi- gleich demjenigen von Monte-Bamboli,
mehrere Miglien von den Laaunen entfernt liegt, welche
Borseiure enthalten (lagoni d’acide bokiquc)· Ich »et-

halte mich vor der Hand jeder weitern Bemerkung über jene
ungemein hohen Temperaturen, indem ich mir eine regelmä-

ßige Reihe von Beobachtungenzu verschaffengedenke, und

beeile mich nur deßhalb, jene bekannt zu machen, weil sie
schon an und für sich für ungemein wichtig erscheinen, und

weil ich eine Gelegenheitherbeizuführenwünsche,das größre-
Publirum davon in Kenntniß zu sehen, daß es nunmehr
gelungen ist, in Tosrana treffliche Steinkohlen aufzusinden.
(Comptes kendus des ssances de I’Acad. d. sc.,
T. XVl., No. l7., 2. Avtu 1843.)

Misrellem

Weibliche Eunnchen in Ostindien. Jedermann kennt
die grausamen Handlungen-zu welchen Orientalische Eifersucht,
in Beziehung auf dte männlichenDiener der Harems der Großer-,
Veranlassung gegeben hats aber Wenige vielleicht wissen, daß
in Indien selbst Frauen eitlem sproceß unterworfen werden, nicht
der Entmannung- sondern, wenn das Wort gestattet ist, Ent-

wribung. Dr. Roberts, Verfasser einer Abhandlung über
eine Reise von Delhi nach Bombay, sagt, daß er in der Reihe von

Feridabad mit einem Eunurhenfakir und drei Singcnädchenzusam-
mengetroffen sey- von denen die Letzteren mehrere Tänze ausführ-
kdne welche sie mit ihren Stimmen begleiteten. Die langen Gestal-
ten- scharfen Stimmen und lecken männlichen Bewegungen der

sMädchensetzten den Doctor so in Schrecken. daß er anfangs sie

sur verkleidete Thugs (eine eigenthümlicheClasse von Mörder-U

hlflks Aber nachdem er sich ihres wahren Geschlechtes verge-
Wlssert hatte, überwältigte die Neugierde seinen Schrecken- nnd
VUkchHülfe passender Unterredung und einer und etlichek Rnptene
bewog er die Mädchen, zu ihm in sein Zelt zu kommen Und

thE·e»pbhsischenEigenthümlichkeitrnsehen zu lassen. Es schien
bll lbnen weder Entwickelung des Luftrdhrenkopfes noch der Brust-
Wakscn stattgehabt zu haben. Die Scheidenbffnung war obliterirt,
ohne auch nur eine Spur von Narbe, während dagegen der meeru-
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uretiirno vorragend und bloßliegeiidwar. Es war kein mon-

Vcnoris vorhanden und, in der That, nicht allein VduigeAteophiedes

Zellgewebesin den Geschlechkss und andern Theilen des Körpers,
sondern auch kein Haar an irgend einer der Stellen, die sonst davon
bedeckt sind. Die Hinterbacken und Schenkel waren nicht mehr
entwickelt, als bei Männekne es fand sich nicht eine Spur oder
Ersatz von Menstrual-Aussonderung.Ebensowenig hat das Indi-
Vldunm lege-IV Mk GeschlechtsneigiingGroß, stark und musiulds-
erfreuten sie sich etnek VOtktefflichenGesundheit und waren jetzt fünf-
UndäwanzisJahre »alt. Ihre Hauptbeschästigungwar, durch die Dör-

lkkzu IMM- Wdel sie tanzten und sangen, und diejungen Kinder der

eingebornenPPpUletidnzu beschneiden. Sie hatten keine Erinner-
ung, daß Ie eine Operation an ihnen vorgenommen wäre; auch
konnte Dr. Voberts nichts aussinden, woraus er hätte über die
Art und Weise antworten können, wie sie des Geschlechts beraubt

niede Wüten— Aber sie sagten (was er nicht wußte , und auch
Mchk durch Andere sicher erfahren konnte), daß viele Frauensper-
sonen unter ähnlichenVerhältnissen voriämen und in ähnlicher
LOSC itzt Delhi und Agra gefunden werden könnten. Ein alter
Brabmim zu Jndore, in Malida, erzählte später Herrn Dr. Ro-

berts, daß diese Frauenspersonen, unter dem Namen Hedgirahs,
In den Ovarien puncturirt worden wären, mittelst Radeln, welche
In den grünen Saft der Frucht eines sogenannten ,steI—P0lII«
Baumes eingetaucht würden.
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Auf das Kupfer, als Neagens für arsenige qukh
hatte Herr Nilus ch, in deni Erd»man’schenJournal für praktische
Chemie, aufmerksam gemacht. Diese, früherunbekannte, Reaktion
der arsenigen Säure wetteifert an Empfindlichkeitmit dem Schwe-
secwasserstoffh indem sie selbst noch bei einer 200,000fachenAuf-
lösung, in Wasser, eintritt, in welcher Schwefelwasserstofskkst nach
einiger Zeit einen Niederschlagbewirkt. Wenn man nämlich-opfe-
nige Säure in Wasser auflds’t, in die Lösung ein reines Kupfer-
blech hineintaucht, daraus erhitzt und einige TropfenChlorwqssek-
stoffsäurezusetze,so bildet sich augenblicklich ein eisengrauer uebkktz
ziig von redutirtem Arsenit. Ein ähnlichesVerhaltengegen Ku-

pfer zeigen Antimonldsungen, doch hat der von Antiinon gebildete
lieberng eine deutlich violete Färbung, durch welche er von dem
arsenikalischenleicht zu unterscheiden ist. — Herr Dr. Sadebeck,
welcher in der Schlesischen Gesellschaft für vaterländischeCultur
über den Gegenstand gesprochen hat, erwähnte bei den, von ihm
angestellten Erperimenten noch einiger Beobachtungen: 1)· Der

Arseniiüberzugbildet sich auch in den Auflösungen der arsenigsau-
ren Satze. A Die Reaction erfolgt auch dann, wenn die arsenige
Säure in Auflösung organischcr Körper (z. B. Kassee) enthalten
ist. Z) Wenn das, mit Arsenik überzogeneKupfer erhitzt wird,
so verschwindet der Ueberzug, ohne daß der bekannte Arsenilgeruch
entstehn 4) Des Aesenlkdüstchenkann, durch Behandlung mit Ei-
senchloridldsung, abgeldst werden.

Heilk-unde.
Fall von pimelitis (Zellgewebsentzündung).

Von Railton Gill, Men. Dr.

David Williamston, 40 Jahre alt, von kräfti-
gem Körperbaueund großer Muskelkraft, in einer niedrigen,
feuchten Wohnung, umgeben von Gekberhöfenund Loh-
haufen , lebend, war von einem Arzte in der Nähe 7 oder
8 Tage lang an heftigen, schießendenSchmerzen im Rücken
behandelt worden, welche, nach seiner Meinung, dadurch het-
votgebrachtworden waren, daß er sich während des Stur-
Mes TM VekflossenenJanuar anhaltend der Kälte ausgesetzt

siexaänlhmkgichlichzur Ader gelassen, und Abführs
ewen ' « '

Anspruchnahm.
g et worden, als er meine Hulfe in

10. Fedeune—Der Kranke hatte ungefähr24 Stun-
den VOk MTWM Besuche zuerst eine Anschwellungam rech-
km AUM bemskkksPslchesich rasch über das ganze Glied
bis sur Achlkthhle hinauf ausbreitete; bei’m Drucke fühlte
sie sich an einigen SUFMhakt- an andern iveich und schwap-PeUd M- als Wenn spsPUkUlee Materie enthielte, so daßich an einer Stelle einen Einschnikt machte worauf nur
eine röthlicheLVMPM abfloßs Heiliger Schmerzmit einem
Gefühle von Taubheit M M Bewegungon Theile; Puls80- schwnchz Aussehen wild Und zUslstlich,Schwindel und

eigung zur Ohnmacht, WMU des Kopf vom Kopfkissenerhoben wird. Die Zunge war belegt und kkockem
Iz- Hyclisarg. mur. milis. Z fZ

Opii pulver. gr.
Cretae praepar. I

M. diviile in vj ptt.
Stunden ein Pulver.

Der Darmcanal ist nöthigenfallsdurch Kdlvquintenund
yoscyamus-Pilleu zu keguliren. Ein bis zwei Tränke,

aeqiiales D. s. Alle vier

bestehend aus vollen Gaben der Kamphekmirtur und salpe-
tersaureni Kali mit liq. Ammon. acet. Abends vor Schla-
fengehen zu nehmen, um Unruhe und Typhomanie zube-
kämpfen. Zur Nahrung Armut- root und Beef — Thee
mit kleinen Quantitäten Ale oder Porter zum Getränke.
Um das Glied wird ein cataplasma aus falsan sem."

Lini gemacht, und der Arm etwas höhergelegt.
14. Februar. Symptome dieselben, nur eine leichte

Eraeerdation des Abends; die Mittel waren bis heute fou-
geseht worden, wo das Zahnfleisch von Mereur angegkissm
wurde und heftige kuhrähnlicheBeschwerdeneintratein

Alle Mittel sind auszulassen.
II- Tinct. Opii Zss

vin. Ipecac. gtt. XV
Kali nitr. gr. V

Aq. font. Z
Ft. haustus subinele sumenelus.
16. Februar Die Geschwulst hat bedeutend eIbgenonis

men, alle großenHautvenen fühlen sich lchkfussidchnkTU-
und so hakt, ais wann sie mit Wachs gefulltsPuls 65,
Zunge feucht, Appetitmangel, kein SchwmdsslVdik Angsti
Respiration langsamer und weniger bilchlmmthMlkUMek
eine leichte Diarrhöe, die durch des OPIUM gemildert wird

h- lnf. Chin.
· »

Chinin. sulph. gr. VJJJ
Kali can-bon.

«

solvez ft. mixt., cnplatllk Cyathus ter in die.

20. Fkhkuasx Die Belieng schreitet fort; Wieder-

holung der konischen Mirtur, ol. Camplior. zum Liniment-
26. Februar. Fast des ganze Uebel gehoben; dls Ve-

mn nicht mehr mit dem Auge oder den Fingern zu ver-

folgen; eine leichte Taubheit des kleinenFingers bleibt. Kräf-
tige Diät, leichte Bewegung im Freien.
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8. März. -Vollkommen gesund, der Kranke nimmt
M Fleischzu, währender bei seiner Krankheit an 80 bis

9015 avoirdupois verloren hat.
Bemerkungen. Es unterliegt wohl keinem Zweifel,

daß obiger Fall eine dissuseEntzündungdes Zellgewebes war.

Edinb. Med. and sure-: Journal, July l. 1842.)

Ueber den Gebrauch des Kali hyrlrolorllcu
Von Dr. Osbreh.
(Schluß.)

5. Februar: OberflächlicheUlceration am untern Theile der

vHornhautz die iris kann erweitert werden und normal, scheint
noch unverändert durch die Bellarlonna zu seyn. Kein Schmerz
oder Unbehaglichkeit, außer einem Gefühle von Rauhigkut oben am

Auge. Die Haut der Schläfe und der Augenbrauen gegen die

Berührung sehr empfindlich. Der Kranke soll aufrecht schen.
Be Aq. destill.

Lap. inscrn. gr. iv
F. solntio D. s. Das Hornhautgeschwürdamit vermit-

telst eines Kameelhaarpinsels zu bepinseln.
s. Februar. Die Anwendung der Höllensteinldsungverursachte

zuerst heftige Schmerzen, darauf aber Erleichterungz die Gefäßras
mifiration im Auge bleibt dieselbez Ertremitäten kalt bei’m«5ubettes

gehen-, das Zahnfleisch empfindlich, weißlich, Athem übelriechend,
doch keine Salivation. .

Das Calomel wird ausgesetzt.
7. Februar. Die Gefäße in der Bindehaut scheinen weniger

ausgedehnt, das Auge gebessert nach der Anwendung des Höllen-
steines, der ein Gefühl von Zacken folgtez die Augenbrauen mit

sehr kleinen Bläschen besetzt«
8. Februar. Sehr geringe Besserung.
h Der-ach Chinae Zeij

Tini-in Chiana
Icsli todt-doch 45
syr« Zingib. E
M».D. s. 2mal täglich eine Unze.

J- Vini opiati
Aq. destill. a-; Z; M. D. s. 2 Tropfen täglich 2 mal

zwischen die Augenlider zu träufeln, und das Geschwirr
·

noch mit der salut. Irgend nitr. zu touchiren.
9. Februar Nachdem der Kranke die erste Dosis der Mirtur

in der letzten Nacht zwischen 9 und 10 Uhr genommen hatte, er-

wachte er um s Uhr Morgens in einem Zustande großen Unwobl-

sehns- mit einem skhk schlechten Geschmack im Munde, Schmerzen
in den Kinnbacken und einer reichlichen Salivation. Diese Som-

ptome dauern noch fort, in der Gegend der Parotiden beträchtliche
Empfindlichkeit, die linke scheint etwas geschwollen zu seyn, die

Schleimhaut des Mundes-und Nachens gerdthet, die Kinnbacken

geschwollen, und das Aussehen der Nase und der Lippen ganz so-
wie bei einem Schnupsev nachErkältungzgroße Muthlosigkeit.

10. Februar. Die Salwation und die Empfindlirhkeit im

"Munde haben nachgelassen- MJS Mchte Schmerzhaftigkeit der Pa-
stotiden dauert fort, das Auge Ist schonbesser, Miene und Gemükh
weit heiterer; die gestern ausgesehte Mtrtur wird heute wieder sou-
seseet mir

·

Tinct. Opii campiior. gtt. x. nd one-am mixturuei
U- Februar. Weniger blutfübrende Gefäßeim Auge, die Rän-

Vek.dksGeschwüresweniger abgelös’t-das Gtstcht wird klarer- Ap-
petit nimmt zu,

·

PS Februar. Nasche Besserung ist seitdem eingetreten, die

Mkdickll«kkurdevollkommen gut vertragen- Ohne eint Sectetivll

ZU bewilligen-»Man sieht kein Geschwür mehr auszder Hirnhaut-
sondern nur eine Amte Vertiefung an dessen Stelle, deren Peri-
pherie noch einige wenige rothe Gefäße umgeben, welcher-dertäg-
lich an Zahl Und Größe abnehmenz der Kranke kann m’s Freie

e en. .g h
l. März Der Kranke ist einige Zeit hindurch auf dem Lande

gewesen, wo er bald seine gewohnte Gesundheit wieder erhieltz der

Zustand des Auges ist ganz sO gut- wie früher-.
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Gebrauch des Kali hydroioäici in der Syphilis.
Zu den Fällen von Syyhilis, in welchen Kali hydruioeiicunh

besonders empfohlen wird, gehören norii nnd syphilitische Knochen-
affectionen, sowie die Pseudosyphilidem Folgende Z Fälle werden

den Gebrauch des Jedes in primärek wie in setundärer Syphilis
deutlich machen. «

Catbarina Coulon, dreiundoierzig Jahre alt, wurde am

21. April 1841 ausgenommen. Die Kranke theilte mir mit,
daß sie vor wer-Jahren mit Merrur wegen einer secundären
shphitischen Affttkwll »Ur Haut und des Schlundes, die sie
von ihrem Manne lich zugezogen hatte , behandelt worden

war, während der Behandlung aber so fehr der Kälte und An-

strengungen ausgesetzt gewesen wäre, daß sic, statt besser zu wer-

den, sich weit-schlichter befand. Sie ließ sich darauf in ein sho-
spital ausnehmen.. DJM machte ihre Besserung rasche Fortschritte-;
als sie es aber zu fruhe verlassen hatte, kehrten alle Symptome
des Uebels in gesteigerte-m Grade zurück. Sie ward demnach in
ein anderes Hospital aussieht-www welches sie gleichfalls verließ-
ohne geheilt worden zU sehn. Von der Zeit Ian hatte sie an der

Wirksamkeit von Mitteln verzweifelt und wandte sich erst auf
den Rath einer Freundin an mich.

Als ich sie besuchkpfand sich ein breites Geschwirr oben am

Kopfe, unter welch m die Knochen in einem caridlen Zustande cra-

ren. Ein tuberculdser Ausschlag bedeckte ihre Stirn, und große
Geschwåre waren an den Beinen und anderen Stellen ihres Kör-
pers. Sie litt an heftigen Knochenschmerzen, war ausnehmend
abgemagert und verkrüppelt indem ihre Beine anhaltend gebogen
blieben. Sie hatte starke Nachtschweiße und war die sechs letzten
Monate hindurch fast immerwährend auf ihr Bett -beschränkt ge-
wesen. Nachdem ich zuerst ein mildes pnrganss verordnet hatte,
welches den Darmcanal reinigte, verschrieb ich folgende, zwar we-

nig zufammenpassende, aber, meiner Erfahrung zufolge, sehr wirk-

same Mirtur:
Iz- Denoct; Guaiaci Zviij

Knii llyeiroind le
Tinct. Guuinci
Tini-t. Hyoscyami Zj M. D. s. Tägl. 3 mal

Das unguentum citrinuas dilatumwurde auf das Eranthem
an der Stirn angewendet. Nachdem sie die Mirtur ungefähr sechs
Wochen indurch genommen hatte, war sie im Stande, ihre ge-
wohnte eschäftigung wieder zu beginnen; sie erlangte allmälig
ihre v orenen Kräfte wieder, das Exanthem verschwand, die

Knochen, welche in einem raridsen Zustande waren, lbs’ten sich ab,
und alle Gefchwüre heilten« Jn diesem Falle wurde coryza und

ptynlisinno gleich im Anfange hervorgebracht.
Als die Medickkl tIUs Einige Zeit ausgesetzt wurde« kehrten die

Geschwüke Und Kndchttlschmtrzenzurück, aber diese Symptome
schwanden stets wieder nach erneuter Anwendung der Arznei.

Ein junger Mann von dreiundzwanzig Jahren bekam die pri-
mäte Syphilis im Januar 18403 er unterzog sich zur Heilung dersel-
ben einer Quecksilbektllr, ohne aber während derselben seine gewohnte
Lebensweise zu verändern,und ohne sich vor Kälte und Feuchtigkeit in
Acht zu nehmen. Das Geschwük heilte, aber seine Gesundheit be-

gann zu leiden. Er verlor seinen Appetit, konnte die Nächte nicht
schlafen und magerte schnell ab. Sein Vater ward seinetwegen
sehr besorgt und ersuchte mich schriftlich, ihn aus dem Lande zu
besuchen. Als ich ihn am Ia. Januar 1840 sah, fand ich ihn

sehr abgemagert, sein Puls war sehr frequent, und bei der Un-

tersuchung bemerkte ich an der Stelle des ursprünglichenSchankers
eine Verhärtung, welche wieder geschwürig zu werden begann.
Er war, wie er sich ausdrückte, Nachts in Schweiß gebadet. Jch
verordnete ihm sechs Unzen eines Sarsaparillendccortes s Mal täg-

licg,und eine Unze von folgender Mirtur jede dritte Stunde zu
Ue men:

Iz- Tinnt. Gent. comp. Zj
Kali hydroioti gr XX

Tinct. Hyoscyami Zj
A . pure-a viij

Stint Gesundheit besserte sich unter dieser Behandlung bedeu-

tende da aber das Geschwirr allmälig größer wurde, so wandte

Ich Mercur an und ließ ihn drei Wochen lang salwtren, woraus
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das Geschwür vollkommen heilte und keine Härte zurückblieb.Jch
setzte nun meine Besuche aus, ihm noch anrathend, sich lvor Er-
taitung zu huten.

Ungefähreinen Monat nachher schickte er wieder zu mir. Ich
feind ihn bei meinem Pesuchean einem Anfalle von Rheumatiss
mus leidend, der, ivie ich vermuthe, durch eine Ertältung so früh
nach dein Gebrauche des Mereurs hervorgerusen worden war.
Sein sinie ivar seht»ges·chivollenund roth, er klagte iiber großen
Schmerz und Enipfindlichteitin demselben, welche in der Nacht
zunahmen; such empfand er Schmerzen in dein ganzen Körper
und litt an eeiner leichten siebet-haften Aufregung. Jch ließ Blut-
egel und »Bahungenan das Knie anwenden, und verordnete pilnL
Piuninicrtgr. v am Abende zu nehmen, sowie ein purgans am Mor-
gen mit Vin. sem. Colcliici gie. n. Durch diese Mittel wurde

das Knlssehr gebessert, wiewohl es noch geschivollen und schmerz-
hnlk PUN· Nach Wiederholung der piluLPlumnieri Abends und des

Yurgirtrankesam Morgen ließen die Fiebersympkome bedeutend nach.
Ein leienpslaster wurde aus das Knie gelegt, und er sing an,

das bali tiyelisaiaelicunH zusammen mit oer Abkochung und der
Tinctur von Gut-sinc, in den obenerivahnten Quantitaten zu neh-
men. Er besserte sich nun rasch und war in wenigen Wochen

äollkommenvon allen Symptomen des Rheumatismus befreit.
ls die Stelle des Blasenpflasters geheilt wac, ivard sein Knie

Mit stzirkenHeftpflasterstreifenbedeckt. — Dieser junge Mann hat
sich

igkhcrxeinerungestörten Gesundheit erfreut.
as ali liydroioch brachte in den beiden Perioden in wel en

Es
skzknnchkwurde, seine specifischeWirkungen hervor.,

ch

her lråztiamlMJHnffiV»einSchriftseßer, meldete sich am 5. Decem-

ich den Kmiteitlem primären Geschiviirea·n der glans peiiis. Als

nehmen
Mnkkn sah, empfahl ich ihm« sich in ein Hospikal auf-

auf
«

zu lassen, oder, wofern nicht, seine Arbeit aufzugeben, sich
sein Hauszii beschränken,und sich nicht der Kälte auszufegen,

solange er Mittel gegen sein Uebel gebrauchen würde. Er folgte
jedoch meinem Rathe nicht, sondern wandte sich an einen andern
Arzt, der forgloser,als ich, bei der Anwendung des Mereurs warz

gäsveåiirxiåtxrihmnämlichdieses Mittel und heilte in der That
.

, ma te aber in andr r
'

Kranken höchstbeklagenswmsp
e Beziehung den Zustand des

Dieser kam nämlich 6 oder 8 Wochen na er u mir ure-
. .

net
mskWundwZahnflelschhgeschwollenein Gesichcthelfsebzrahgemzagerh
inkkUnkk SWHEMverhärtetenGeschwulst in dei- linten Leistengegend,
mit

XVIII-Ja
den BUT-nen,einem heftigen Husten und allgemei-

Um

."s «f mai-kn- Jch empfahl ihm von Neuem , sich in ein
Hospw an

KhmmiZU lasskth allein er wollte es nicht, doch ver-
sprach most-legenett!Pokfchlckgenauf’s Strengste Folge zu leisten.

ein tägkslpurgonrlpxcjktägesnllzu mildern, verordnete ich zuerst
, «

verschein dann folgende Msxttiuiå
einer Jalappae enthaltend, und

he Mixt. canipii. Zviij
Tini-t. soyllne

hs ikit. tritt-. — aei er. Ei s
Aximomcardonz Zp

«

Z p

syr- Bin-IIIFOMWZlI M. D. s. Aue dritte Stunde zi.
Ein Blaftnp a « WUkbc nUf die Bku kkk k,

Krankesehr geschnpächkWnks sp Verordnete ichtdcieesbenersshnkxä
stimulnntin diuretica und expcctorantin, wodurch die branchikis
an welcher er litt, bedeutenderleichtertwurde. Darauf verschksks
ich Kali hyelisoiaeLgr. in in einer Unze eines Chinqdkkzczcz
smal täglich zu nehmen , ivklchkm Ich später eine Mixtur derseldkks
mit Guaiac, wie früher erwähnt, substituirte. Kleine Besser-pka
wurden nacheinander auf die Geschwulst in der Jnguinalgegknd
applikikkz und diese Mittel verfakassten dem Kranken große Erleich-
ternng. Die Schmerzen ließen nachz dkk Kranke- bis dahin ohne
»Sei-laßbegann in der Nacht, sichdesselbenzu erfreuenz die unnsnkca
in den Visinen und die Geschwulst in der Leistengegendnahmen
ab. Ek sing wieder an, zu arbeiten, nachdem er seine Kräfte in
bedeutendemGrade wieder erlangt hatte. Er kam mir darauf ans

Itsekkniisctsesichthund ich weiß daher nicht, ob ein Reeidio eingetre-
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Aue diese Haue zeige-i,wie misnchles-n hyakaiqtnqum sich
gegen den durch Merkur im Organismus hervorgebrachten Nach-
theil bewährtr

Rheiimatismus.
Die Anwendung des Knli liyiiroiaeiici bei chronischemNym-

matisnius ist zu bekannt, als daß ich mich dabei aufhalten sollte;
in der aruteii Form aber darf dasselbe nur nach Beseitigung dzk

ersten Heftigteit des Anfalles, wenigstens des begleitenden Fieber-s,
angewendet werden, weil sonst alle Symptomezunehmem Cinkk
meiner jetzigen Patienten, welchem vorher von einem anderen Arzte
Kali bydssoiotlicuniim sebrilen Stadium des Rheumatismus gege-
ben worden war, klagte mir, daß sein Durst zugenommen hätte-,

seine Zunge trocken, seine Haut heißer, und die Schmerzen in den

Beinen und Gelenken weit heftiger geworden wären.

Mein Verfahren in diesem Falle ist folgendes: Ich gebe jeden
Abend kleine Dosen der componirten oder reinen Calomelpillen und

lasse daraus jeden Morgen 20 Tropfen visi. scro. colciiici in ei-

nem Purpurträntchen aus inf. sonnen-, tinct. Riiei und Magn.
solt-nur«und corbonicn folgen. Auch verordne ich folgende Mirtur,
um die Diaphorese zu bethätigemvoraus-gesehndaß der Magen sie
zu ertragen vermag:

he Mind. Campiior. Zvi
Aniniun. nat-both Zi
Vini ljiecain Zii
M. Zj c. sue-ei Citki Zis, amni tertia harn in eiserne-conti-

namentl.

Wenn das Fieber durch diese Mittel beseitigt ist, dann ver-

schreibe ich das Kali iiyeiraiaii. in einer der oben angegebenen For-
m.in. Diese Art der Behandlung habe ich für viele Fälle von

acutem Rheumatismiis von großem Nutzen gefunden.
Die Hauptwirkung des lceili byeikoioiL bei Entzündungen der

fibrdsen Gebilde scheint auf die specifischen Formen, Gicht und

Nheumatisnius beschränkt zu seyn und nicht auch für einfache Ent-

ziindungen dieser Gebilde stattzufinden. — Jn folgendem Falle
verfehlte das lcali hyelraioei. seine Wirknng, wie ich glaube, weil

es nur eine einfache Eiitzündung war-

Johann Kehoe, sünfundvierzigJahre alt, wurde aufgenom-
men 1841. Als ich diesen Kranken besuchte, theilte er mir-mik-
daß er seit 14 Tagen ein jauchigtes Geschwür auf dan FUHZUEM
habe, ivelches nach einem Anfalle von vernachlässing CIAUPSIUI
eingetreten war. Dieses Geschwirr war, als ich den Krankensnkkft

sah, von einem sympathischen Fieber begleitet. Nuchdkmjchdas

Uebel in ungefähr zwölf Tagen geheilt hatte, setzte ich meine Be-

suche aus; wurde aber von Neuem zu ihm gerufen- da « V?" hef-

tigen, lanciiiirenden Schmerzen über dem HinterkepfeUnd bis Zum

Nacken hinab überfallen worden war. Sie waren nicht dUkchFrost
eingeleitet worden, und das begleitende Fieber Ivnk Mk Gunsten
Diesen Anfall für einen rheumatischen haltend-·bshandilkkIch ihn
als solchen und verordnete ihm das Kali hyeirvltinlnnnlsdochohne
ihm einige Erleichterung zu verschaffen- VVWON das Mittel das

Sahnfleisch und die Schleimhaut des Mundes und der Nase assi-
cirte. Ich ließ demnach ein Blasenpflastek auf den Hinterkopf le-

gen. Da diese Mittel Nichts halfen- indem P« Schmerz cIndiiueete
und die Nächte schlaflos machte- beknkdnkkk ich isksV Calomelpillen
8 mal täglich zu nehmen, welche er»n0nkn-bis VOFZnhnfleischassi-
eirt wurde. Da er durch feine fknnm KVIUHZMsehr geichwächt
war, so hielt ich es nicht für unsemkssmt muchk Blutentlierung
vornehmen zu lassen. .

Nachdem der Schmerz nun bedeutend nafbgelclssenhatte, unter-

ivarf ich ihn keiner weiteren BlhnndEUnOin der Hoffnung, daß
mit der Zeit vollkommene Besserung etnkketen würde. Mittlerweile
bildete sich ein großer Absteßpfntkn dein rechten Ohre. Jch kr-

öffnete denselben durch einen Einschnitt,worauf viel Eiter absle-
Akz ich mit einer Sonde· in dls Abceßhöhleeinging, fand ich den

Knochen darunter Zweikhln entblößtEinige Tage nach der Inei-
sion bildete sichvon selbst eine Oeffnungim äußerenOhre, aus

welcher dir Elka abfspßs Sonst ging Alles gut vor sich, die Oeff-
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nung heilte ohne Ersoliation desiitnochench und der Mann ist seit-
dem gesund geblieben.

anbngo.
Dr. Grabes hat das Kalt hyelkoioaicukn sehr gegen dieses

Uebel empfohlen, und ich selbst habe es hier als ein herrliches Mittel

erprobt., Eine Form jedoch von Rheumatismus der Rücken· und

Lendenmusteln verlangt die Anwendung des Knli liyar. nur mit

Vorsicht, die nämlich, welche von dyspeptisehen Symptomen, wie

Blähungem Diarrhöe und Reizbarleit des Magens, begleitet wirdz
diese Symptome sollten, meiner Meinung nach- zuvdrderst besei-

tigt werden, ehe man zur Anwendung der Jodine schreitet. Auch
bei’m Hüftweh habe ich das Mittel nüslich gesunden.

Giche.
Herr A., ein Mann von robustem Körperbaue, doch nicht seht

plethorifch- sechsundvierzig Jahre alt, theilte mir mit, als ich ihn
im Herbste des Jahres 1839 behande»lte,daß er zwei Jahre- bevor
er sich mir anvertraut, an periodischen Gichtansällengelitten habe,
von denen er regelmäßig jeden Frühling und Herbst heimgesucht
wurde. Als ich ihn besuchte, litt er an einer heftigen gichtifchen
Entzündungdes rechten Fußes, welche an der großen Zehe begon-
nen und sich über den Rücken des Fußes ausgebreitet hatte. Der

Schmerz war heftig, brennend, und der afsieirte Theil war bei der

Berührung sehr empfindlich, heiß und intensiv gerdthet. Der

Puls ging schnell, die Zunge war belegt, der Urin dunkel gefärbt-
reichliche seeiimenta lata-sich ablagernd; der Darmcanal obstrnirt
nnd schwer zu eröffnen. Ich verordnete ihm, für einige Abende,
6 Gran Calomel, denen folgender Purgirtrant jeden Morgen fol-

Inf. scnnne
gen solltet

Zi
Tini-t. Rhei Z

B

Vini sem. Colciiici gtt. sur

Magn. snlliiinn Zj
Magn. cnrb0n. gr. It.

Das Fieber verschwand schnell nach dieser-Behandlung, und
der-nein hdrte auf, das ziegelfarbige Sediment abzulagerm Da
der Schmerz im Fuße mit bedeute-idem Oedem nvch fortdauern-
so verordnete ich ihm das lcaIi isyeir. in Dosen von 2 Gran, zu-
sammen mit Guajac auf obenerwähnte Weise, wodurch er in weni-

glen
Tagen gänzlichwonallen gichtischenSymptomen befreit wurde.

ls er ungefähr einen Monat nachher einen beträchtlichenMarsch
gemacht hatte, trat ein leichter Rückfall ein, von dem er rasch ge-
nas, nachdem obige Behandlung erneut worden war·

Nach allen denfrühern Anfällen blieben chronische Schmerzen
in den Füßen zuruck,welche ihn zu einem schlechtenFnßgänger
machten; da diese Schmerzen nun ganz nach dem Gebrauche des
Kuli hydroiodici aufhörten,und das Leiden seitdem nicht wieder-

getehrt ist, obwohl er keine Aenderuna in seiner Lebensweise eintre-
ten ließ: so scheint es, daß das Urbel bei den·frühernFällen nicht
änzlich unterdrückt worden war, sondern in einer chronischenFokmFortbestand,bereit, in Thätigteitzu treten, sobald ercitirende Ur-

sachen anf dasselbe einivirk«ten.
—-

· «

Die urintreibende Wirkung dek Jddine ist nur in einem der
oben befchriebenenFälle angeführtworden. Dr. Stokes empfiehlt
dieselbe als ein dinreiicum bei PleUMischen Ersudaten und Waise--
sticht, indem er dem Mittel großesVertrauen«schenkteer giebt die-
selbe Regel für die Anwendung derselben- wie fiit die aller sinke-
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tin-, nämlich,so lange mit ihnen zn"w"arten, bis alle inflanii
matorischen Symptome beseitigt sind. Nach ihm scheint Jod
gerade da wohlthätig zu seyn, wo Mercur dieses zu seyn aufhört,
nämlich, wenn das Uebel von der akuten in die chronifche Form
übergegangenist. Dr- Stokes fügt noch hinzu, daß die Wirkung
der innern und äußern Anwendung der Jodine in der Beförderung
der Resorption oft anenehmend rasch eintritt, und einige meiner
Freunde haben lnlk Vekslchert,daß die urintreibende Wirkung gleich
Mich der ersten Dosis eintrete. (The Dublia Joiirtinl.)

Misrellem
Ueber die Bildung des Bruchsacks sagt Hei-r Dei

meaur nach zahlreichenUntersuchungenan Leichen: Die Art der

Entstehung des Bruchsackhalsesist das Wichtigste bei der Bildung
des Bruchfactsz es ist aber fest erwiesen, daß zur Bildung eines

Bruchsacke Mehk W Leigeveränderiingdes Peritonäums, als dessen
Ausdehnung, beiträgtz daher kommt es auch, daß, während der

Grund des Briichfncks glatt Jst- der Hals, wenigstens zur Zeit des

Beginnes des Uebelsk in seinem ganzen Umfange wie ein Beutel

gesaltet erscheint. Jn einer zweiten Periode verwachsen diese Pe-
ritonäalfalten untereinander durch die längere Berührung ihrer se-
rdien Flächen, und alsdann braucht der Bruchfack nicht mehr durch
den Bruchring, nach welchem er sich gleichsam geformt hatte, in

seiner Form erhalten zu werden; zu·gleicherZeit erleidet das dar-
unter liegende Zellgewebe merkwürdige Veränderungen.Allmälig
seines Fettgewebes beraubt, verwandelt es sich in kigk muc, viktk
Arterien und Venen enthaltende Schicht, welche mit dem pgkitep
nneo innig zusammenhängt. Jn einer dritten Periode wusch,
(welche der Verfasser die Periode der Verengerung nennt,) fah
Herr Demeaur, daß diese ursprünglichecellulo-vascnläre Schicht
die Härte und Festigleit des fibrösen Geivebes darbot. Hier ist
eine Erweiterung des Bruchsaethalfes unmöglich, und dieser wird
alsdann entweder dem Drucke der Eingeweide widerstehen, oder

wenn sie doch durchdringen, so wird er sie eiuilenimem Ununte-
rle chiriirg frang., Jnillet 1842.)

Ungewdhnlich großer Gallenstein, durch den Mast-
darm entleert. — Dr. Jaines Arkhiir Wilson trug in der

Sitzung der Royal medic-il nnil cnirnrg society zu London, vom ist-.

Februar 1843, einen Fall der Art von einem dreiundsiebenzigjährigen
Herrn vor, der mäßig gelebt und den größten Theil seines früheren
Lebens in Westindien zugebracht halte. Der Stein wurde mit

flüssigen snecos durch den Mastdarm entleert, nachdem mehre Tage
hindurch Aufitoßen und Erbrechen den Kranken sehr erschöpft hat-

ten. Die früheren Symptome waren Verstopfung, Appetitlosigteil,
Uebelbefinden und Gelbsuchr.Innerhalb vierzehn Tagen erlangten
der Urin und die seiest-s ihr normales Aussehen wieder, die Gelb-

sucht verschwand, nnd der Kranke ging seinen gewdbnlichenGeschäften
nach. Bald daran Jedochkehrten alle dringenden Symptome wieder,
mit häufigeni hefklgenAnfstoßem und zwei Tage hindurch schien
der Fall einen todtlichen Ausgang nehmen zu wollen. Am 17.

December begann·der Darmcanal, welcher lange vorher auf große
Dosen von Purgirniitteln nicht reagirt hatte, von selbst thätig zu
werden, und ein Stein, von der Größe einer großen Walnuß, kam

heraus, worauf alle drin enden Symptome allmälig und gänzlich
nachließen. (Loniion innige-lCastel-, February 1843.)

—
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